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Oskar Reck

Ulibewältigte
Yergangenheit?

Ei

Als Bleistift oder Kugelschreiber lieferbar in

Stück Garnitur

Chrom 30.— 60.—
Walzgold 50.— 100.—
18 Kt. Massivgold 395.- 790.-

Erhältlich in den besten Fachgeschäften.
In Massivgold auch bei Ihrem Bijoutier.

Generalvertretung: SIGRIST + SCHAUB, MORGES

llein im Grenzgebiet zwischen
dem Bodensee und Basel waren

zur Zeit des Zweiten
Weltkriegs nach den Unterlagen unserer
Spionageabwehr 206 Agenten auf die
Schweiz angesetzt. Im ganzen Land
verfügten die Deutschen über mehr
als 1000 Zuträger. Es kam zu
genau 600 Verhaftungen wegen
Spionagetätigkeit. Bis zum 31. Januar 1946
haben schweizerische Militärgerichte
19 Todesstrafen, 33 Zuchthausstrafen
auf Lebenszeit und 203 Zuchthausund

Gefängnisstrafen von kürzerer
Dauer verhängt. Gehören die 17

Erschießungen, von denen 14 Schweizer
und drei Liechtensteiner betroffen wurden,

zu unseren geschichtlichen
Hypotheken, der Vielberufenen «unbe-
wältigten Vergangenheit»?

Ein junger Schriftsteller, Armin Och,
Vertreter der Nachkriegsgeneration,
wirft diese Frage mit einem
zeitgeschichtlichen Roman auf: «Die langen

Tage und der kurze Morgen»
(Lukianos-Verlag, Bern). Die langen
Tage gehen der Exekution eines
Landesverräters in einer Kiesgrube voraus,

am kurzen Morgen fallen die
Schüsse. Sie töten den Füsilier
Rudolf Neeser; dann hallen sie durch
die Jahre und Jahrzehnte beunruhigend

im kommandierenden Offizier,
dem Hauptmann Stefan Gross, und
den Schützen nach. Um das Bewußtsein

der Schuld jedoch errichten die
Beteiligten von dazumal eine Mauer
des Schweigens. Wenn den Hauptmann

das Elend überkommt, ersäuft
er es im Alkohol. Aber zuletzt
befreit er sich doch im rückhaltlos
offenen Gespräch. Ein Jüngerer, dem
der Aktivdienst nichts Persönliches
mehr bedeutet, wird der aufmerksame
und erschütterte Empfänger des
Berichtes von den langen Tagen und dem
kurzen Morgen.

Aus starkem Antrieb und mit
schwacher Sprache, beschreibt Och die
in dieses Todesurteil mitverstrickten
Menschen. Wir wollen hier nicht Buch
über die Versäumnisse eines Verlagslektors

führen, der den Verfasser ohne
Zurechtweisung von einem «wohlhabenden

Eindruck», von Schüssen, die

«in zehn Sekunden draußen sein» müssen,

und von Leuten schreiben läßt,
die «faszinierend und atemlos die
Veränderung auf dem Gesicht ihres
Anführers» betrachteten. Wohl aber lohnt
es sich, im Hinblick auf die
Grundtendenz des Romans das folgende Zitat

genauer zu betrachten: «Es war
so bitter, einen Menschen erschießen
zu müssen, über den einem nur mit
trockenen Worten erklärt worden war,
daß er ein Staatsfeind sei. Das Wort
hatte einen so verdammt totalitären
Beigeschmack.»

War denn bei uns - wie im Dritten

Reich - von «Staatsfeinden»
wirklich die Rede? Das Wort mit dem
«verdammt totalitären Beigeschmack»
gab es just eben nicht, zumindest war
es keineswegs gebräuchlich. Wir sprachen

von Landesverrätern. Und was
sie getan hatten, wußte man (wenn
auch nicht im einzelnen) ganz genau.
So gut wie einhellig wurden die
Erschießungen bejaht - nicht aus
Verharmlosung und nicht aus blindwütigem

Haß; man begriff sie vielmehr
als letzte, äußerste Notwehr in einer
ganz und gar unverkennbaren
Bedrängnis.

Die Todesurteile, damals gefällt
und vollzogen, sind keine Anlässe
zur Läuterung in unserer Zeit. Daß
sie die schmerzliche und fragwürdige

Konsequenz einer extremen Lage

waren, wußten wir immer. Ist
denn fürder anderes möglich, als in
Existenzkrisen beklommen, aber
entschlossen vorzukehren, was nach
unserer jeweiligen, stets begrenzten
Einsicht der Wille zur Selbstbehauptung
gebietet? gl
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